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fettfcßaft fott unb fott oßne StatSbefeßt nacß größerer
einfacßßeit ftrebte. Für bie gtoße SJteßtzaßt ber
©tubengenoffen nicßt nur, fonbern aucß für bie
meiften Vorgefefeten waren bte ©'efellfcßaftSinäßter
bie einzigen Stoßen Fefte nacß bet fauten Arbeit beS

SaßreS. Von ber Arbeit ber Veßörben unb bem
eigentticßcn Bwecfe ber ©efellfcßaft foll im folgenben
bie diebe fein.

3. ©es @roße Vt>tt, baä Vorgefefcten&ott unö
Öie Sommiffiotten. ©ie Artnaturreötfion. ©a3 @ttöe
Her etteu Seit.

Stn ©efeltfcßaftSrßaufe fanben alte Bufammen*
fünfte ber ©tubengefeilen ftatt. ©eit bem Sa!ßre
1534 war jeber Vurger üerpfließtet, eine ©efettfeßaft
anzuneßmm, unb übte feine Vflicßten unb Stecßte

im ©taate nut als ©tubengenoffe aus. etft feit
biefem Beitpunfte wat bie ©efellfcßaft eine ©e*
meinbe obet (eine Unterabteilung ber rVurgergemeinbe,
unb ilßre Verfammlung war baS gemeine ober alt*
gemeine ober große Vott.

©ie Urfunben ober „Freißeiten" unb bie 9tatS*
Zettel fpredjen in ber altern Beit üon ben „SJceiftern
unb ©efelten zu ben Souflütten". AIS Srämer*
gefellfcßaft ßat offenbar bie ©tube ißre befonbern
Stecßte, bie SJcarftpotizei unb baS Seßen ber Vutüer*
Stampfe, befommen. Srofebent war fie nie eine ©e*
feflf'cßaft ber Srämer ober Saufteute, nie eine Sauf*
leutenzunft. Bu feiner nacßweiSbaren Beit beftanb
fie auSfcßiießlicB aus Saufteutm ober umfaßte alte
burgertießen Srämer. ©ie ©efettfeßaft fetbft fueßte
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sellschast sort und sort ohne Ratsbesehl nach größerer
Einfachheit strebte. Für die große Mehrzahl der
Stubengenofsen nicht nur, fond ern auch für die
meisten Vorgefetzten waren die Gesellschaftsmähler
die einzigen srohen Feste nach der sauren Arbeit des

Jahres. Von der Arbeit der Behörden und dem
eigentlichen Zwecke der Gesellschaft soll im folgenden
die Rede fein.

3. Das Grobe Bott, das Borgesetztmbott und
die Kommissionen. Die ArmaMrrevision. Das Ende
der alten Zeit.

Im GesellschaftsHause fanden alle Zusammenkünfte

der Stubengesellen statt. Seit dem Jahre
1534 war jeder Burger verpflichtet, einio Gefellschaft
anzunehmen, und übte seine Pflichten und Rechte

im Staate nur als Stubengenosse aus. Erst seit

diesem Zeitpunkte war die Gesellschaft eine
Gemeinde oder eine Unterabteilung der Murgergemeinde,
und ihre Versammlung war das gemeine oder
allgemeine oder große Bott.

Die Urkunden oder „Freiheiten" und die Ratszettel

sprechen in der altern Zeit von den „Meistern
und Gesellen zu den Kouflütten". Als
Krämergesellschaft hat offenbar die Stube ihre besondern
Rechte, die Marktpolizei und das Lehen der
Pulverstampfe, bekommen. Trotzdem war sie nie eine
Gesellschaft der Krämer oder Kaufleute, nie eine
Kaufleutenzunft. Zu keiner nachweisbaren Zeit bestand
sie ausschließlich aus Kaufleuten oder umfaßte alle
bürgerlichen Krämer. Die Gesellschaft selbst suchte
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in ißrem gtoßen Vtozeft mit Vfiftera7) bie ent*
fteßung ber ©tubengefeltfcßaften barauf zurücfju*
fußten, bah ficß eine Anzaßt Vurger zu gemein*
famer Sragung ber Soften unb Vefcßwerben unb
ZU gegenseitiger Unterftüfeung unter bem Stauten

irgenb eines SpanbwerfS zufammmgefcßtbffm Bütten,
freiwillig, oßne irgenb einen Bunftzwang. ©arau
ift ficßet baS ticßtig, baß Bis 1534, ba erft jeber
Vurger eine ©efellfcßaft anneßmen mußte, webet
alte Saufteute Bei bex ©tube zünftig waren nocß alte
©tubengenoffen Saufleute warm. Von ba an aber

naßm bie ©efellfcßaft ißte auSgefprocßene ©onbet*
Stellung ein. ©enn alte anbern ©efellfcßaSten mit
AuSnaßme ber abtigen ©tube zum ©iftelzwang waren
SpanbroeriSinnungen unb mußten nun bie Vutger
ißreS SpanbwerfS anneßmen. ©ie Saufleute bagegen

ßätten feine SpanbwerfSotbnung, fein SJceifterBott, feine
©efetlen, feine SoSfptecßung, fein SJceiftetftücf, tutz,
nidjtS Pon bem, was eben baS Spanbwetf mit ficß

btacßte. Aufeerorbentticß zäß unb mit beftem er*
folge üerteibigte bie ©efellfcßaft Saßrßunberte ßin*
burcß ißre ©onberftellung, ließ ficß feine Saufleute
üon anbern ©efettfcßaften zufcßieben unb fcßoB, wenn
eS irgenb anging, ißte Spanbwetfet ben SpanbWerfS*
Zünften zu. ©ieSe eigentümticßfeit ber ©efellfcßaft
ZU Saufleuten, wozu nocßi bie Befonbere Aufgabe ber

SpanbetSpolizei fam, mufe als Untetfeßieb üon ben

anbern foflenannten Büttften ftarf betont werben.

7) «ßtocebut ämifci)ett fj. ©. ©efeüfcijafft zu Sßftfteren unb
(£. <£. ©efellfcßaft zu Saufleuten. Sem. ©e&tudt in ber
O&etn ©rudert) Bei «rnanuel #ortinu8. MDOOXXXIV. —
35ort ©. 15.
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in ihrem grohen Prozeh mit Pfistern?) die
Entstehung der Stubengesellschaften darauf zurückzuführen,

dah sich eine Anzahl Burger zu gemeinsamer

Tragung der Kosten und Beschwerden und
zu gegenseitiger Unterstützung unter dem Namen
irgend eines Handwerks zufammmgeschlossen hätten,
freiwillig, ohne irgend einen Zunftzwang. Daran
ist sicher das richtig, dah bis 1534, da erst jeder
Burger eine Gesellschaft annehmen muhte, weder
alle Kaufleute bei der Stube zünftig waren noch alle
Stubengenofsen Kaufleute waren. Von da an aber

nahm die Gesellschaft ihre ausgesprochene Sonderstellung

ein. Denn alle andern Gesellschaften mit
Ausnahme der adligen Stube zum Distelzwang waren
Handwerksinnungen und muhten nun die Burger
ihres Handwerks annehmen. Die Kaufleute dagegen

hatten keine Handwerksordnung, kein Meisterbott, keine

Gesellen, keine Lossprechung, kein Meisterstück, kurz,
nichts von dem, was eben das Handwerk mit sich

brachte. Außerordentlich zäh und mit bestem
Erfolge verteidigte die Gefellschaft Jährhunderte
hindurch ihre Sonderstellung, lieh sich keine Kaufleute
von andern Gefellschaften zuschieben und schob, wenn
es irgend anging, ihre Handwerker den Handwerkszünften

zu. Diese Eigmtümlichkeit der Gesellschaft

zu Kaufleuten, wozu noch die besondere Aufgabe der

Handelspolizei kam, muh als Unterschied von den

andern sogenannten Zünften stark betont werden.

y Procedur zwischen E. E. Gesellschafft zu Pfisterer, und
E. E. Gesellschast zu Kaufleuten. Bern. Gedruckt in der
Obern Druckery bei Emanuel Hortinus. WMXXXIV. —
Dort S. 15.
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